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Peking im Rüstungsfieber 
China hat seine Armee verstärkt 

Wie die Agentur  «Neues China» berichtete, 
la t  Marschali Ho Lung, stel lvertretender Mini­
sterpräsident, am Sonntag erklärt, China habe  
nicht n u r  die Atombombe, sondern auch die  
Armee verstärkt.  Vor  d e m  Volkskongreß saqte  
der Marschall, China habe  nicht n u r  eine Land­
armee, die mehrere  Millionen Mann  umfasse, 
sondern auch eine s tarke  Luftwaffe und Marine.  
China könne  jedem Angriff eines Feindes wi­
derstehen und auch Formosa «befreien». 

Wie die  Agentur  wei ter  mitteilte, ha t  de r  
Volkskongreß Chinas die  wichtigsten Führer  
des Landes in ihren Aemtern  bestätigt. Partei­
führer Mao Tse-tung, de r  das Amt eines Staats­
präsidenten 1953 niedergelegt  hatte, um sich 
vermehrt  der  Parteipolitik widmen zu können, 
wurde mit  lebhaftem Applaus begrüßt, als e r  zu­
sammen mit Staatspräsident Lio Schao-tschi auf 
das Podium trat .  

Ostberliner Regierungsdelegation in Peking 
Eine Regierungsdelegation der DDR unter  Lei­

tung des stel lvertretenden Außenhandelsmini­
sters Hüttenrauch ist am Sonntag in Peking ein­
getroffen. Nach  einer Meldung d e r  Ostberliner 
Nachrichtenagentur will sie über  ein Abkom­
men für den Warenaustausch zwischen der  
DDR und China im J a h r e  1965 verhandeln.  

Gin Schreiben Kossygins an Tscliu En-lai 
Die Agentur  Taß bestät igte rtm Sonntag abend 

offiziell, daß die sowjetische Regierung den 
Vorschlag der  chinesischen Regierung voll un­
terstütze, demzufolge eine Konferenz de r  Staats-
chefs der  ganzen W e l t  sich mit  dem Problem 
eines Verbotes  und der  Zerstörung der  Kern­
waffen befassen sollte. Diese Stellungnahme ist 
in einem Schreiben enthalten, das der  sowjeti­
sche Ministerpräsident Kossvgin an  den chine­
sischen Ministerpräsidenten richtete und das  
die Antwort  auf eine chinesische Botschaft vom 
17. Oktober  darstellt. 

Der Krieg in Südvietnam 
geht weiter 

Schlacht um die Stadt Binh Gia 
In Südvietnam geht  der Krieg weiter.  Die sei t  

sechs Tagen dauernde Schlacht um die Stadt Binh 
Gia scheint ihren Höhepunkt überschritten zu ha­
ben und sich langsam ihrem Ende zuzuneigen. Die 
Regierungstruppen nehmen nun unter starkem 
Schutz der Luftwaffe e ine  systematische Säuberung 
des  Terrains vor. Im Verlaufe  dieser Operation wur­
den unter anderem auch die  Leichen der drei Arne-

| |  rikaner gefunden, deren Helikopter am vergange-
I nen 30. Dezember v o n  den Rebellen abgeschossen 
; worden war. Die  Kämpfe^um Binh Gia forderten auf 

Sei len der Regierungsiruppen 370 Tote, Verletzte 
i und Vermißte. Es handelt s i ch  um die höchsten Ver-
1 luste, we l che  die Regierungstruppen j e  in e iner  
| einzelnen Aktion erlitten haben. A u f  der Gegensei -
| te sind mindestens 102 Mann gefallen. f 

In den amerikanischen Militärkreisen ist man sich 
über die Ziele, w e l c h e  die Vietcong-l lebel len in die­
ser Schlacht um Binh Gia verfolgten, nicht im kla­
ren, Es ist dies rlas erste Mal, daß die Rebellen sich 
an  eine bedeutende Position der Regierungstruppen 
heranwagten und sich dabei trotz des  beträchtlichen 
Aufwandes der Regierungstruppen e ine  relativ lange  
Zeit über halten konnten. Man  vermutet deshalb, die 
Vietcongs hätten bewe i sen  wollen,  daß s ie  sich un­
ter gewissen  Bedingungen auch in Verteidigungs­
stellungen halten können, d ie  wei t  v o n  ihren großen 
Stützpunkten entfernt l iegen.  

;,1 
Demonstrationen in Saigon 

(afp) Saigon w a r  am Sonntagrnorgen einmal mehr 
Schauplatz buddhistischer Demonstrationen. Einige 
tausend Buddhisten versammelten sich am Sitz des  
buddhistischen Institutes. D ie  Buddhisten wol len  ins­
besondere ihre Opposition g e g e n  die Regierung «auf 
allen Gebieten» verstärken. Auch  General Khanh 
wurde kritisiert, we i l  er der Regierung se ine  Unter­
stützung gewähre.  

S a i g o n , 4. Januar,  in Saigon kam es am 
IV | M o n t a g  zu neuen  heftigen Demonstrationen. Et-
I / ' W a  300 Demonstranten, die  einen Verletzten mit  
»Ä sich trugen, der  während  einer Auseinanderset-
•7 ( .  zung mit  den Ordnungskräf ten verwunde t  wor -

| den war, durchbrachen d e n  Polizeikordon und  
i J  e r z w a n g e n  sich den  Zugang zur Rue Tudo 

Bereits a m  frühen Morgen hat ten  s tarke Trup­
pen- und Polizeidetachemente an  den strategi­
schen Punkten  d e r  Stadl Aufstellung cjenom-
men, Im Wohnguar t ie r  General  Khanhs wurde  
der Verkehr  gesperrt,  u m  auch auf diese Weise  
eventuellen wei teren Buddhisten-Demonstratio­
nen  vorzubeugen.  

Rusk zur Lage in SUdvietnam 
Die «National Broadcasting Company» (NBC'i 

verbreitete a m  Sonntag ein Interview mit  Dean 
Rusk, wor in  de r  amerikanische Staatssekretär  
zu einer Reihe v o n  außenpolitischen Proble­
men Stellung nahm. Rusk erklärte, die Verei­
nigten Staaten seien entschlossen, alle notwen­
digen Maßnahmen zu treffen, u m  de r  Einschleu-
sung von Waffen und Material  für den Vietcong 
aus Hanoi  Einhalt  zu  gebieten. Die USA wären 
nur  dann bereit, eine politische Regelung des 
vietnamischen Problems gutzuheißen und ihre 
Truppen aus  Südvietnam zurückzuziehen, wenn 
Nordvietnam u n d  die  chinesische Volksrepublik 
auf ihre Aggressionspolitik verzichteten und 
«ihre Nachbarn  in Ruhe lassen». 

«Mit den Kommunisten leben» 
Die deutsche "Wochenschrift «Christ u n f  Well» 

veröffentlichte unter  dem Titel «Mit den Kom­
munisten leben» ein Interview mit Dr. Kreisky, 
Der österreichische Außenminister lec|te seinen 
Erklärungen die  folgenden Gedanken zugrunde:  

W i r  werden unsere  Beziehungen zu den  Län­
dern des Ostens gewiß verbessern können  und 
schließlich mit  diesen in verhäl tnismäßig gutem 
Einvernehmen leben können. A b e r  wi r  dürfen 
nicht  vergessen, daß  es Kommunisten sind, und 
daß zwischen unsern Anschauungen ein unüber­
brückbarer  Graben besteht.  

«Ich bin der  Ansicht», führte Kreisky nament­
lich aus, «daß die Entwicklung im Osten  und 
Südosten Europas nicht  mi t  einem Demokrati­
sierungsprozeß verwechsel t  werden  kann, wie  
wi r  ihn verstehen. Es trifft bestimmt zu, daß es 
in diesen Ländern keine  stalinistischen Herr­
schaftsformen mehr  gibt,- v o n  e iner  wahren  
Demokratisierung k a n n  aber  auc'h ke ine  Rede 
sein. Bs geht in Tait und Wahrhe i t  um einen 
Prozeß nationaler Individualisierung.» 

Die Unruhestifter in Afrika 
Der portugiesische Außenminister  Nogueira 

beschukligle die Präsidenten Nasser  u n d  Ben 
Bella, sie stifteten in Afrika Unruhe. Er bezog 
sich dabei vor  allem auf die Hilfe, die  Aegypten 
und Algerien den Rebellen im Kongo, in Tan-
ganj ika  und in  Angola  gewähren .  

Nogueira  ließ seinen Gefühlen freien Lauf, 
als e r  erklärte: «Als Ben Bella vor  zwei J ah ren  
die Entsendung von Freiwilligen nach Angola 
ankündigte, sagte  der  Wes t en  dazu nichts. Als 
er dasselbe nun  gegenüber  dem Kongo-Leopold-
ville tat, ginq ein Entrüstungssturm los. Als  
1961 achttausend Portucj'esen aus  allen Alters­
stufen massakrier t  wurden, protest ier te  nie-
man im Westen dagegen. Doch als n u n  bekannt  

Indonesien bricht mit der UNO 
W a s  führt Sukarno im Schild? 

Indonesien is t  a m  Silvester, kurz vor  Mitter­
nacht, aus  d e r  Uno ausgetreten. Generalsekre­
tär U Thant  und  d e r  Vorsitzende der  General­
versammlung, wurden  von  de r  indonesischen 
Delegation v o m  Entschluß Sukarnos in Kennt­
nis gesetzt. Als  Grund wurde  die Aufnahme Ma­
laysias in die  Weltorganisat ion angegeben.  

U Thant  ha t  die Indonesier sofort ersucht, auf 
ihren Entschluß zurückzukommen. I n  Djakarta  
wurde  jedoch bestätigt, daß die  Maßnahme end­
gültig sei. Es i s t  klar, daß der  Schritt Sukarnos 
überall großes Aufsehen erregt  hat; v o r  allem 
in London fürchtet  man, daß sich die Lage im 
südosta'siatischen Raum s tark  verschlimmern 
werde. Es wurden  denn  auch  sofort britische 
Truppenvers tärkungen nach  Borneo und Ma­
laysia entsandt.  -

Auch London schaltet sich ein 
In Malaysia hat  die Regierung schon Maß­

nahmen getroffen, u m  einer allfäliigen vers tärk­
ten Acigressionstätigkeit von Seiten Indonesiens 
entgegenzutreten. Dabei h a t  sich n u n  auch 
Großbritannien eingeschaltet  und  im Hinblick 
auf die  Erhöhung de r  Spannung, die durch die 
indonesische AngrifTspblMik au f  Malaysia  ein­
getre ten ist, d en  Beschluß gefaßt, i m  J a n u a r  
zwbi Bataillone nach dem Fernen  Os ten  zu  ent­
senden. Mehrere  Kontingente Fallschirmjäger 
haben  liereits Großbri tannien ver lassen und 
sind nach  Südostasien qellogen. 

Der britische Verteidigungsminister  h a t  am 
Sonntagabend eine Meldung aus  Singapur  de­
mentiert, wonach Großbritannien* Bomber zum 
Transport  von Nuklearwaffen sowie wei tere  
Kriegsschiffe nach  dem Fernen Osten entsenden 

Indonesiens Aggressivi tät  
Präsident Sokarno hat große  Freiwii'.ligenkontiingente mobilisiert, d ie  in Ausbi ldungszen­
tren a u f  die Auseinandersetzung mit se inem Erbfeind vorbereitet werden. Si'e sind mit 

Tarnanzügen und automatischen Waffen ausgerüstet  (unser Bild). 

Einsturzkatastrophe in Mexiko 
Kirchendach eingestürzt — 58 Menschen 

umgekommen 
In der südöstl ich M e x i k o s  ge l egenen  Stadt Ri jo  

im mexikanischen Gliedstaat Puebla stürzte am 
Sonntag das Dach einer Kirche während der Ein-
weihungsfeier  ein. N a c h  ersten Berichten so l len  
dabei mindestens 50 Personen den Tod gefunden 
haben, darunter auch der Priester, der zur Zeit d e s  
Unglücks eben  e ine  M e s s e  las. Zudem sol len e t w a  
35 Personen Verletzungen erlitten haben. Die  Ursa^ 
c h e  d e s  Einsturzes ist noch nicht bekannt. 

M e x i k o ,  4. Januar, ag. (Reuter) Beim Einsturz 
des  Daches der  neuen Kirche im Dorf Rijo im m e ­
xikanischen Gliedstaat Puebla sind nach letzten 
Meldungen mindestens 58 Menschen ums Leben g e ­
kommen, 54 Personen wurden verletzt.  Feuerwehr­
leute, Polizisten und Dorfbewohner suchten während 
der ganzen Nacht  bei  Scheinwerferlicht unter den  
Trümmern nach  Ueberlebenden. Es wird befürchtet, 
daß die  endgült ige  Zahl der Opfer noch  höher s e i n  
könnte.  

Rijo, der Schauplatz des  Unglücks, ist  120 Kilome­
ter südöstl ich der Hauptstadt Mexikos ,  im Schalten 
des  größten mexikanischen Vulkans,  des  Popocate-
pell ,  ge legen.  Der  Einsturz ereignete  sich am Sonn-
lagmovgen, um 7 Uhr 30, während der Einweihüngs-
feier. Rijo, e in  verwahrlostes  Bauerndorf, hat  k e i n e n  
Telefonanschluß. Es ist nur durch e inen schlecht  un­
terhaltenen W e g  mit der Hauptstraße verbunden.  
A u s  diesem Grunde verstrichen mehrere Stunden, bis  
Hilfe v o n  außen herangeholt  werden  konnte.  Und 
wei tere  Stunden vergingen,  bis das Ausmaß der Ka­
tastrophe in der  Hauptstadt bekannt wurde.  

Unter den Toten befindet sich, w i e  gemeldet ,  der  
Dorfpfarrer, des sen  Bruder den  Bau der Kirche durch 
Ortsansäßige leitete.  

wurde,  daß Weiße  als Geiseln in Stanley ville 
festgehalten wurden, d a  entrüstete  sich d i e  
Weltöffentlichkeit. 

Ermordung von Bischof Witterbols bestätigt 
R o m  (Kipa) Nachdem n u n  die  Ermordung v o n  

Bischof Wit terbols  von  Waimba u n d  21 andern  
Missionaren im Kongo bestät igt  ist, schreibt  d e r  
Osservatore  Romano, daß das  im Kongo ver­
flossene Blut einem mit  tiefer. Traurigkeit  u n d  
tiefer Angst  erfülle, B'ei den  Opfern  handle e s  
sich um Missionare, die das Licht und  evangeli­
sche und  menschliche Liebe ins Land brachten.  
Sie wollten auf  dieser afrikanischen Erde zuqe-
gen sein u n d  hallten dorthin ihre Arbei t  und ihre  
Hoffnungen gebracht, Den Opfern sei unser  
Dank sicher. Al len Menschen obliege abör n u n  
die Aufgabe d e r  Befriedung. Ueber  die Gewalt­
tätigkeit müsse  n u n  die Achtung vor  d e r  
menschlichen Person den  Sieg erringen. 

Uno-Generalversammlung 
N e w Y o r k ,  31. Dezember, ag. (afp) A n  de r  

Sitzung, der 'Uno-Generalversammlung künd ig te  
der  Vorsitzende an, daß s ich Jordanien  u n d  Ma­
li berei t  e rk lär t  haben, s ich in e in  zweijähriges 
Manda t  im Sicherheitsrat  zu teilen, indem Jor­
danien den  Sitz im J a h r e  1965 u n d  Mali  1966 
einnimmt. 

Die Wahlen in Nigeria 
22 Millionen Niger ianer  waren  a m  Mit twoch 

aufgerufen, sich an  den  Wah len  zur  Neubestel­
lung des Bundesparlamentes zu beteiligen. In  
der  Nord- und  der  Westregion w a r  die Lage 
normal. In Lagos und in  der  Ostregion w a r  d ie  
Wahlbeteil igung nur  schwach. I n  der  Haupt­
s tadt  wurden  zahlreiche Wahlzel len zerstört.  
Anhänger  d e r  Oppositionspartei ha t ten  ver ­
sucht, die Leute am Urnengang zu  hindern. Die 
Polizei mußte Maßnahmen treffen, u m  einen 
friedlichen Verlauf, des Wahlganges  zu gewähr­
leisten. 

In den pakistanischen Präsldentschaftswahlen 
ist Marschall  A j u b  K h a n  als Präsident  der  Re­
publik Pakis tan wiedergewählt  worden.  Seine 
Gegenspielerin in den  Wahlen,  Fatima Jinnah,  
erhielt nur  28 297 der  insgesamt .80 000 Groß-
elektorens'Limmen. Marschall  Khanh konnte  
demgegenüber  49 307 Stimmen auf  sich verei­
nigen. Die geschlagene Präsidentschaflskandi-
datin Fatima J innah  veröffentlichte aim Sonntag 
in Karachi e ine  Erklärung, in  de r  sie behaupte­
te, es  sei zu  Wahlunregelmäßigkei ten gekom­
men. 

Whit wundert sich 
25 
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«Was ist mi t  d i r  geschehen, Casey?» 
Casey zuckte die Achseln. «Allerhand. Aber 

Idu bist nicht hierher  gekommen, u m  mir  zu sa-
|gen,  daß ich wie  ein Landstreicher aussehe.» 

«Nein. Ich möchte wissen, w a s  du  gestern 
Jnacht  bei Pop Forsters Haus  zu tun hattest .  
| Pop  war  mein Freund. W e n n  du ihn nicht er­
schossen hast, so weißt  du, w e r  es  getan hat,  
•ind ich will, daß sein Mörder  gefaßt wird. Du 
mattest einen Grund, dor t  z u  sein, als die Schie-
Berei stattfand. W a s  w a r  de r  Grund?» 

Casey  nahm einen Tabaksbeutel  aus  der  Ta­
sche und  drehte sich e ine  Zigarette. Als  e r  sie 
jingezündet hatte, sagte  er:  «Ich glaube, ich 
auß dir reinen W e i n  einschenken. Aber  ich 
iuß  ers t  e in  p a a r  F ragen  stellen. W a s  weißt 

i p  von  d e n  zwei Kerlen, die bei Pop wohn­
e n  — dem kleinen Affen, d e n  wir  heute  abend 
^fertigten, und seinem Partner? W i e  lange 

tennst  d u  Lorenzo Colusa u n d  J e ß  Cadwell?» 
Es fiel W h i t  nicht auf, daß  Casey  die  Namen 

cannte, und  e r  sah  ke inen  Grund, w a r u m  er  die  
ragen nicht  beantwor ten  sollte. E r  erzählte 
asey, w a s  e r  wußte. Casey  holte den  Stuhl 
eran, setzte sich rittlings darauf, s tützte  d ie  

Arme  auf die Lehne und hörte  gespannt  zu. 
Die Geschichte schien ihn ebenso aufzuregen 
wie  zu amüsieren. A m  Ende, als W h i t  Sams 
letzte Wor te  wiederholte,  schlug Casey  d ie  
Hände  zusammen u n d  lachte. 

«Eine lustige Geschichte, Whit.  Weiß t  du, 
daß d u  noch n ie  so n a h e  daran  warst,  umge­
bracht  zu  werden, n u r  weil d u  gerade jetzt 
nach  Reno gekommen bist?» 

«Das findest d u  lustig? Du has t  viel Humor.  
Hast  du eine Ahnung,  warum diese Kerle mich 
kal tmachen wollen?» 

Casey  hör te  auf z u  lachen. «Ich weiß  gut, 
warum. Sie suchen mich, und sie wissen nicht, 
w e r  ich bin. Sie hal ten dich für mich.» 

«Klar w i e  d icke  Tinte. W e r  bist  du?» 
Casey  hob langsam die H a n d  und  dreh te  

das  Licht aus. Whi t s  Muskeln  spannten sich 
unwillkürlich im Dunkeln, aber  nichts geschah.  
Er  hörte  Casey  sich bewegen und  ein leichtes 
Geräusch, das  e r  n icht  "identifizieren konnte;  
d a n n  ging d a s  Licht wieder  an.  

Casey hielt  e inen  schmalen Umschlag aus  
Oelseide in de r  Hand.  Er zog ein mehrmals ge­
faltetes Dokument  heraus,  faltete es auseinan­
de r  und  reichte  e s  Whit .  Eine k le ine  Fotografie 
w a r  in  e ine  Ecke  geheftet. Sie zeigte Caseys  
Gesicht, gescheit, sauber,  w i e  W h i t  ihn ge­
k a n n t  ha t te .  

W h i t  las, w a s  das  Dokument  ü b e r  Kenneth 
C a s e y  Jones  sagte.  Er  mach te  n u r  e ine  Bemer­

kung, als e r  fertig war:  «Ich will verdammt  
sein. Ein G-Man.» 

Casey  grinste. «Ganz richtig. Sonderbeauf­
tragter des Geheimdienstes der  Bundespolizei, 
bis sie erfährt, daß i ch  mich v o n  dir  in  die En­
ge treiben l ieß.und mich dir  zu  e rkennen  gab. 
Dann werde  ich meinen Posten verlieren.» 

«Und was  tust  du?» fragte Whi t .  
Caseys Grinsen verschwand.  «Es wechselt .  

Im Auqenblick überwache  ich deine Spielka­
meraden: Gates, Kohler, Colusa und Cadwell.  
Früher oder  später  werden  sie mich zu e twas  
führen, wonach  wir  sei t  langem suchen.» 

«Was ist das?» 
«Ein Radiosender. Gates  arbei te t  damit  ir­

gendwo in der Nachbarschaft ,  u n d  e r  h a t  damit  
mehr Schiffe versenkt,  als die japanischen Flie­
ger.» 

10 
Caseys Ausweis ha t te  W h i t  den  W i n d  aus  

den Segeln genommen. Immerhin w a r  noch 
mancherlei  aufzuklären. «Langsam», sagte  er, 
«sonst komme ich nicht  nach. Die Geschichte 
aus Idaho, die du m i r  heute  morgen erzählt  
hast, i s t  natürlich Schwindel?» 

«Ja, ich habe  sie erfunden, damit du den 
Mund hälst. Ich erwar te te  Unannehmlichkei ten 
wegen Pops Tod.» 

«Wer  erschoß ihn, Casey?» «Kohler.» 
W h i t  nickte. «Das dachte  ich  mir. W i e  ge­

schah es?» 

Casey  n a h m  sich Zeit, e ine  Zigaret te  zu dre­
hen. Endlich sagte  er: «Ich müßte  dir  die  gan­
ze  Sache mi t  Pop Forster  erzählen. Das wird  
dir  w e h  tun.» «Mach voran.» 

Casey  zündete  seine Zigarette an  und  benutz­
te das  verkohl te  Zündholz, u m  e ine  Karten­
skizze auf  den  Boden zu ;  zeichnen. «Hier ist die 
Küste des  Pazifiks mit  den  Häfen San Diego, 
Los Angeles, San Francisco, Portland, Seattle. 
Dieser Nagelkopf  ist Reno. Ganz in  de r  N ä h e  
Ijegt das größte  Munitionsdepot d e r  Marine.» 
Er zeichnete v o n  einem Fleck n a h e  dem Nagel­
kopf ausstrahlende Linien zu den  Hafenstädten.  
«Von diesen Häfen fahren Schiffe mit  Kriegs­
material  für  d e n  ganzen pazifischen Kriegs­
schauplatz aus  — Austrialien, Südsee, Indien, 
Hawaii, A laska  — mit  Truppen, Geschützen, 
Flugzeugen, Tanks, allem, was  e s  braucht,  um 
den  Krieg z u  gewinnen, w e n n  sie a n  ihr Ziel 
kommen. U m  sicher z u  sein, daß  sie e ine  
Chance haben, anzukommen, s ind -alle Fracht­
dampfer mit  leichten Geschützen u n d  Kanonie­
ren  ausgerüste t  worden. Handel t  e s ' s i c h  u m  
große Transporte,  so fahren  die Schiffe in  Ge­
leitzügen mi t  Zerstörern als Schutz. Ist de r  
Transport  s e h r  groß und  Wichtig, so> bes teht  d ie  
Begleitung a u s  Kreuzern u n d  Schiächtschiffen. 
Größe u n d  Wicht igkei t  s tehen :also im Verhäl t ­
nis  zur  Kampfkraft d e r  Begleitschiffe. Fängs t  
d u  a h  zu  begreifen?» 

W h i t  schüt tel te  den  Kopf. 


